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()rdensleute und Pmester AUS der VWeltkırche
1T7 EFINSaLtL7 n |)eutschland
Notlösung oOder Lernprozess”

Sehr eehrte Mitglieder des Miıss1ıconsra- aufgrund uUuNSsScCeIeT Ihenste über mehrere
LeS, schr geehrte amen und erren, Jahrzehnte ın Deutschland gesammelt
meın ame 1st Schwester Äns arıa en In meiInem Referat habe ich dIie
und ich schöre der Ordensgemeinschaft unNns gestellten Fragen als Anhalts-
der S]sters f the Adoration f the punkte
Blessed 5Sacrament, Provınz an]ırap- Hs S1IDt unterschledliche Gründe,

uUNSCIC 1ınrelıse und E1ınsatz ınDalTy, Kerala, Indien Ich bın
TtTer Einladung efolgt un hlerher Deutschland erfolgten. SOweIt ich 1N —
sekommen. ES 1st für mich &e1inNne Ehre Tformlert bın, herrschte ın den sechziger

Qieser Stelle en Referat halten Jahren 1in Pflegenotstand hlerzulande,
über en ema, welches OQıe deutsche Ae Einheimischen nıcht Pfle-
IC ZUrzeıt schr beschäftgt. Ordens- geberufen lInteressiert Nach meinem
leute und Tester AUS der Weltkirche Wıssen kam OQıe Anfrage überwilegend
1 E1ınsatz ın Deutschland Notlösung VO  — kırc  ıchen Einrichtungen VOT

Oder Lernprozess? DIe Kepräsentanz em Einrichtungen AUS dem Bereich
der Weltkirche sche ich 1er und heute der Kranken- un Altenpflege ın
hereıts verwIirklicht denen deutsche Ordenschwestern al
Ich berichte über OQıe Erfahrungen, Ae In den meısten Fällen
mMeine indiıschen Mitschwestern und ich OQıe Schwestern nıcht mehr ın der La-44
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 Ans Maria Thenammackel 

Sr. Ans Maria Thenammackel gehört der Ordensgemein-
schaft der Sisters of the Adoration of the Blessed Sacra-
ment, Provinz Kanjirappally, Kerala, Indien an. Sie ist in 
Neustadt (Wied) in einem Seniorenheim der Marienhaus 
GmbH tätig.

Sehr geehrte Mitglieder des Missionsra-

tes, sehr geehrte Damen und Herren,

mein Name ist Schwester Ans Maria 

und ich gehöre der Ordensgemeinschaft 

der Sisters of the Adoration of the 

Blessed Sacrament, Provinz Kanjirap-

pally, Kerala, Indien an. Ich bin gerne 

Ihrer Einladung gefolgt und hierher 

gekommen. Es ist für mich eine Ehre 

an dieser Stelle ein Referat zu halten 

über ein Thema, welches die deutsche 

Kirche zurzeit sehr beschäftigt. Ordens-

leute und Priester aus der Weltkirche 

im Einsatz in Deutschland Notlösung 

oder Lernprozess? Die Repräsentanz 

der Weltkirche sehe ich hier und heute 

bereits verwirklicht.

Ich berichte über die Erfahrungen, die 

meine indischen Mitschwestern und ich 

aufgrund unserer Dienste über mehrere 

Jahrzehnte in Deutschland gesammelt 

haben. In meinem Referat habe ich die 

an uns gestellten Fragen als Anhalts-

punkte genommen.

Es gibt unterschiedliche Gründe, warum 

unsere Einreise und unser Einsatz in 

Deutschland erfolgten. Soweit ich in-

formiert bin, herrschte in den sechziger 

Jahren ein Pfl egenotstand hierzulande, 

die Einheimischen waren nicht an Pfl e-

geberufen interessiert. Nach meinem 

Wissen kam die Anfrage überwiegend 

von kirchlichen Einrichtungen – vor 

allem Einrichtungen aus dem Bereich 

der Kranken- und Altenpflege – in 

denen deutsche Ordenschwestern tätig 

waren. In den meisten Fällen waren 

die Schwestern nicht mehr in der La-

Sr. Ans Maria Thenammackel 

Ordensleute und Priester aus der Weltkirche 
im Einsatz in Deutschland
Notlösung oder Lernprozess?



DE, aktıv Ihren Ihenst verrichten. urgaben Ae unerfahrenen auslän-
In Ce1ner Olchen Situatlon kamen WITr Ischen Ordensschwestern überge-
mıt fünf Schwestern ın dQas en- und hben und SCHIE: VOT Ce1iner vVvertrauten

Pflegeheim ST OSEe heute C1INe E1IN- mgebun nehmen.
richtung der Marnenhaus G mbH ın Wo die Unterstützung VO  — Seıten der
Neustadt/Wied. Heutzutage esteht en Einrichtungsleitung Ooder Gemeimnde
beldselllges Interesse, Aass dIie Schwes- fehlte, Qa gestaltete sich Qas ınleben
terngemelnschaft ın den Einrichtungen als hbesonders schwIler1g. Ort ühlten
arbeıtet, und dIie Schwestern wIirtschaft- sıch OQıe Schwestern alleingelassen.

Das kırchliche en hbetreffend wareiıch unabhängıg SINd.
Natürlhich War 0S nıcht einfach, sich ın C1INe „Integrationshilfe” für Ordensmit-
einem tTemden Land einzuleben: Qas lieder, OQıe bısher nıcht den lateimıischen
Wetter, Ae ora, Ae Kultur m1t l1hrem 11US praktizlerten, hıilfreich gEWESCNH,
ssen, der eldung, der Sprache Qas sıch ın der lturg1ıe einzuhnden.
es War tTEeEM: DIe Sprache tellte &e1INe Mıssıonarın SC1IN ın Deutschland,
besondere Schwierigkeit cQar Ihe 11155 AIie Menschen überhäuft SINa m1t
gelnde Sprac  enntn1s führte vIelen irdiıschen Gütern, 1st niıcht leicht, Aa
Missverständnıissen und verhinderte, gleichzeltig &e1iNe ro AÄArmut (jlau-
Ae deutsche Mentalhtät verstehen. be, oInmun und 1e herrscht. Bıttere W  r‘Der Zusammenhalt ın uUNSCICIM ün f- matenelle Not macht einen nıcht Ar  z

öpkıgen Konvent und der Austausch WEnnn INan 1€  ©, Geborgenheıit, (1e-
über OQıe anfänglichen Schwlerigkeiten wolltsein und &e1INe Aufgabe, zumındest

1m Famıillenkreis ndet Ist dQas niıchtgab unNns Jedoch Halt
Ihe freundliche Annahme VO  — Seıten der Fall, 1st auch en Reicher ATIN. UONLIEJUGQLUTNIAXUND
der Einrichtungsleitung, der Kırchen- Man kann 9 C1INe Neuevangelisle-
und Ortsgemeinde gab unNns den Mut, ın rung 1st mnngen notwendig. lele, Ae
Neustadt Wurzeln Sschlagen. (JeNausO 1in aktıves chrstliches en führen,
fanden WIFTF Akzeptanz he]l den Mitarbe1-
tern des Hauses und VOT em he]l den
unNns anverirauten Menschen. uch ın Ihe Miıtgliederversammlun: 2008
uUNSCIEN welteren EIiınNnsatzorten fanden des Deutschen Katholischen
WITr 1mMmMer wIeder Menschen, OQıe unNns Mıss]ıonsrates hatte den
mıt Wort und lat ZU!r e11e standen und Studienschwerpunkt Ordensieute

ınleben erleichterten. Um und TIestTer AUSs der Weltkirche 1m
rel1g1öses en Oft Ae Öörtlichen Finsatz ıIn Deutschlan Notlösung
Pnester schr edacht SOweıt 0S möglıch Ooder LernprozZesSS! DIe Ordenskor-
WAäl, bezogen S1P und OQıe Gemeimnde unNns respondenz dokumentTert ın Ale-
ın Qas Gemeideleben m1t e1N. SCT Ausgabe Adie Statements VO  —

Ordensleuten und Prjestern AUSber 0S gab auch Sıtuatlonen, OQıe
Ordensschwestern he] den Mitarbeıitern der Weltkirche, OQıe ın Deutschlan:
und der Bevölkerung keine Akzeptanz a  1 S1Nd, SOWI1Ee VO erant-
fanden anchma War 0S insbesondere wortlichen AUS der Weltkirche ın
ür OQıe och tatıgen deutschen Ordens- Deutschlan:
schwestern schwer, ihre bısherigen
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ge, aktiv ihren Dienst zu verrichten. 

In einer solchen Situation kamen wir 

mit fünf Schwestern in das Alten- und 

Pfl egeheim St. Josef – heute eine Ein-

richtung der Marienhaus GmbH – in 

Neustadt/Wied. Heutzutage besteht ein 

beidseitiges Interesse, dass die Schwes-

terngemeinschaft in den Einrichtungen 

arbeitet, und die Schwestern wirtschaft-

lich unabhängig sind.

Natürlich war es nicht einfach, sich in 

einem fremden Land einzuleben: das 

Wetter, die Flora, die Kultur mit ihrem 

Essen, der Kleidung, der Sprache – das 

alles war fremd. Die Sprache stellte eine 

besondere Schwierigkeit dar. Die man-

gelnde Sprachkenntnis führte zu vielen 

Missverständnissen und verhinderte, 

die deutsche Mentalität zu verstehen.

Der Zusammenhalt in unserem fünf-

köpfi gen Konvent und der Austausch 

über die anfänglichen Schwierigkeiten 

gab uns jedoch Halt.

Die freundliche Annahme von Seiten 

der Einrichtungsleitung, der Kirchen- 

und Ortsgemeinde gab uns den Mut, in 

Neustadt Wurzeln zu schlagen. Genauso 

fanden wir Akzeptanz bei den Mitarbei-

tern des Hauses und vor allem bei den 

uns anvertrauten Menschen. Auch in 

unseren weiteren Einsatzorten fanden 

wir immer wieder Menschen, die uns 

mit Wort und Tat zur Seite standen und 

unser Einleben erleichterten. Um unser 

religiöses Leben waren oft die örtlichen 

Priester sehr bedacht. Soweit es möglich 

war, bezogen sie und die Gemeinde uns 

in das Gemeindeleben mit ein.

Aber es gab auch Situationen, wo die 

Ordensschwestern bei den Mitarbeitern 

und der Bevölkerung keine Akzeptanz 

fanden. Manchmal war es insbesondere 

für die noch tätigen deutschen Ordens-

schwestern schwer, ihre bisherigen 

Aufgaben an die unerfahrenen auslän-

dischen Ordensschwestern zu überge-

ben und Abschied von einer vertrauten 

Umgebung zu nehmen. 

Wo die Unterstützung von Seiten der 

Einrichtungsleitung oder Gemeinde 

fehlte, da gestaltete sich das Einleben 

als besonders schwierig. Dort fühlten 

sich die Schwestern alleingelassen.

Das kirchliche Leben betreff end wäre 

eine „Integrationshilfe“ für Ordensmit-

glieder, die bisher nicht den lateinischen 

Ritus praktizierten, hilfreich gewesen, 

um sich in der Liturgie einzufi nden.

Missionarin zu sein in Deutschland, 

wo die Menschen überhäuft sind mit 

irdischen Gütern, ist nicht leicht, da 

gleichzeitig eine große Armut an Glau-

be, Hoff nung und Liebe herrscht. Bittere 

materielle Not macht einen nicht arm 

wenn man Liebe, Geborgenheit, Ge-

wolltsein und eine Aufgabe, zumindest 

im Familienkreis fi ndet. Ist das nicht 

der Fall, ist auch ein Reicher arm.

Man kann sagen, eine Neuevangelisie-

rung ist dringend notwendig. Viele, die 

ein aktives christliches Leben führen, 

Die Mitgliederversammlung 2008 

des Deutschen Katholischen 

Missionsrates (DKMR) hatte den 

Studienschwerpunkt Ordensleute 
und Priester aus der Weltkirche im 
Einsatz in Deutschland. Notlösung 
oder Lernprozess? Die Ordenskor-

respondenz dokumentiert in die-

ser Ausgabe die Statements von 

Ordensleuten und Priestern aus 

der Weltkirche, die in Deutschland 

tätig sind, sowie von Verant-

wortlichen aus der Weltkirche in 

Deutschland.



en ennoch Oft 1in alSsSches (101- tungen wIıird er Oft als e1in e  en
eshıild Zum eisple hätte INan empfunden.
einen Gott, der alle Wünsche rTfüllt Von UNSCIECET Kultur möchte ich
und ın en Lebenslagen &e1INe uneinge- Ae Freude en mitgeben, ın Ai1e-
schränkte Freiheit zulässt. SCT teillweIise schr unzufrnedenen KON-

sumgesellschaft. Der hl Paulus schreiht
1 071.6 „Uns wIıird Leid zugefü
und doch SsSind wWIT Jederzeıt TO  1C wWIT
en nıchts und en doch 6Ie gedruckte Ausgabe Vor dem Hintergrund UNSCICS Kultur-
kreises erachten wWIT ( ür Ae /7ukunft
der Gesellschaft und IC ın Deutsch-
and für wichtig und notwendig, den
Zusammenhalt ın den Famıllen

Da wWIr un vIele uUuNScCICT indiıschen Ördern esTEe Bestanteile ın uUuNSCICN

Mitschwestern überwlegend ın e  e- Famılıen SiNda-
erufen al SINd, unNns leider Oft dQas gemeinsame
dIie Zeıt, ın den Gemeinden seelsorglic der gemeinsame Gottescienstbesuch
mIıtzuwIrken. In den Einrichtungen dQas en ın und OQıe Weıltergabe des

aubensfasst ın der e seelsorglicher
Ihhenst Aufgrund der gemeiınsamen aubensSs-

m1t den Schwerkranken und erziehung Uurc nester, Ordensleute
deren Angehörigen und Eltern verzeichnen WIT Ce1nNe hO-
Gesprächsführung ın Kmsens1ituaNo- he Effektivität, Ohne AIie indıviduelle
NCNn Freiheit einzuschränken. Als o
Mitarhbh elitergespräche C1INEeSs praktızlerten Intensıven Gebetes
Krankenkommunion ın der amllıe und der Begleitung 1NSsS

Glaubensieben erreichen wWIT C1INe Fül-er. h egleıtung
Begleitung der Angehörigen ach le VO  — Berufungen 1m TI1esSTer- und
dem Ahbleben Ordenstand Ich an nen für hre

NSere Anwesenheit ın den iınrich- Aufmerksamkeıt

» Man kann
EINE Neuevangelisierung IST,

ringen notwendIg! &€
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haben dennoch oft ein falsches Got-

tesbild. Zum Beispiel hätte man gerne 

einen Gott, der alle Wünsche erfüllt 

und in allen Lebenslagen eine uneinge-

schränkte Freiheit zulässt.

Da wir und viele unserer indischen 

Mitschwestern überwiegend in Pfl ege-

berufen tätig sind, fehlt uns leider oft 

die Zeit, in den Gemeinden seelsorglich 

mitzuwirken. In den Einrichtungen um-

fasst in der Regel unser seelsorglicher 

Dienst:

• Gebet mit den Schwerkranken und 

deren Angehörigen

• Gesprächsführung in Krisensituatio-

nen

• Mitarbeitergespräche

• Krankenkommunion

• Sterbebegleitung

• Begleitung der Angehörigen nach 

dem Ableben

Unsere Anwesenheit in den Einrich-

Autoreninfo
Siehe gedruckte Ausgabe.

tungen wird daher oft als ein Segen 

empfunden.

Von unserer Kultur möchte ich gerne 

die Freude am Leben mitgeben, in die-

ser teilweise sehr unzufriedenen Kon-

sumgesellschaft. Der hl. Paulus schreibt 

im 2 Kor.6: „Uns wird Leid zugefügt 

und doch sind wir jederzeit fröhlich, wir 

haben nichts und haben doch alles.“

Vor dem Hintergrund unseres Kultur-

kreises erachten wir es für die Zukunft 

der Gesellschaft und Kirche in Deutsch-

land für wichtig und notwendig, den 

Zusammenhalt in den Familien zu 

fördern. Feste Bestanteile in unseren 

Familien sind:

• das gemeinsame Gebet

• der gemeinsame Gottesdienstbesuch

• das Leben in und die Weitergabe des 

Glaubens

Aufgrund der gemeinsamen Glaubens-

erziehung durch Priester, Ordensleute 

und Eltern verzeichnen wir eine ho-

he Effektivität, ohne die individuelle 

Freiheit einzuschränken. Als Folge 

eines praktizierten intensiven Gebetes 

in der Familie und der Begleitung ins 

Glaubensleben erreichen wir eine Fül-

le von Berufungen im Priester- und 

Ordenstand. Ich danke Ihnen für Ihre 

Aufmerksamkeit.

» Man kann sagen,
  eine Neuevangelisierung ist 
 dringend notwendig! « 

Sr. Ans Maria Thenammackel


